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Die Grossmutter
(Ein Franenbild)

SUS id) bie Seïanntfdjaft bet alten grau
machte, beten Heimgang in einet ber größeren

©ageSgeitungen beS SernerlaitbeS ïitrglicfj Be»

ïannt gegeben tourbe, toar eS ein aBnotmat tat»

ter SBintertag. Sdjon bantalS tgaite bie ©rofj»
mutier, bie (Stammutter eitteS großen, Bebeut»

fanten SauerngefdjtedjteS, baS eprtoürbige Stlter

bon actjtunbfießgig gapren erreid)t, unb feitper
liai fidj bet SeBenSïreiS biefer grau um ein

toeitereS uoïteS gaprgepnt geruubet.

„ga, Bat fie toirïlidj immer nod) gelebt?"
fragte id) erftaunt, benn burd) Befonbere Se»

BenSumftänbe Batte mid) mein SBeg toeit toeg

bon bem fdjonen, BeBagIid)en Sauemborf ge=

fü£)rt, too id) feinergeit toertboïïe unb inter»

cifante Seïanntfrîjafien gemad)t Batte. ©iefe 33e»

fanntfdjaften berbartïte id) bet jungen ©orf»
teprerirt, bie bort an ber gtoeiteiligen Sdjule
ein BegtüdenbeS ©afeirt füBrte. 3todj OerB)ätt=

niSmäfgig jung an gaprert, toar bie Seprgette
bon SCrt unb SCuSfepen eine red)t „gmögige"
Serfon. ©aS gefamte, frifd)e SluSfepen, bagu

bie freunblidje, peitere Umgangsform Batten
meiner jungen greunbiu bie Quneigung ber

SauernborfBeböfferung gum borauS gefidjert,

©iefe SorgugSfteïïung im ©orfe berbanfte, bie

Seprerin alterbingS aud) nodj gu einem nidjt
geringen ©eil iBrer Bäuerlid)en SIBftammung,
toeldje iBr baS npttoenbige ©mfüpIungSber»

mögen in bie SeBenSart ber ©orfbebölterung
iBrer SBirïfamïeit toefentlid) erleid)terte. gn
einem biefer bieten BefortberS fd)önen ©liter,
baS auf eine BiS inS 16. gaprpunbert guritd»
geBenbe gamitientrabition fd)aut, toar bie

greunbin Bereits BefonberS Beheimatet, ©et
bortrefftidje ©inbrud biefeS ippifdjen ©mmen»

iaIer»SauernBetrieBeS tourbe burdj einen ©ang
burd) baS fultibierte $eim unb bie pradjtbolten
Stallungen mit ben toertbotten SiepBeftänben

Beftärft. ©er mufterBaften güt)rung biefeS tpo=

feS entfpradj artdj ber ©eift biefer Seuie, beren

Qufammenleßen einen fd)ier patriardjalifdjen
©Baratter auftoieS.

§ier Begegnete mir, toie niemals oorper unb

niemals fpäter, ein guter unb gteidjgeitig Be»

reeptigter Sauernftolg. ©iefer tat fidj burdj bie

fdjlid)te unb bod) gebiegene SeßenSpattung ber

Seute tunb, bie in teiuer SBeife mit iBrent 93e=

fiptum prapltert. greilid) trugen aïïe StaBetten,
bie um ben jdjtoeren ©idjentifdj ftanben, baS

jdjöne garnitienmappen ber ganïï)aufer. gn
gleid)er SBeife toar ber Sadmeptfad auf ber

langen SBanbBanï mit biefem Stbgeidjen ber»

giert, gn bem fdjöuen, eingebauten „Puffert"
mit ben Bemalten trügen, ©läfern unb gla»
fdjeit toar ein Dteidjtum berborgen, ben nur Sen»

ner eingufdjälgen bermodjten. greilid) toar nichts

feil, toaS bort an gamilienerBftiiden feit ©ene»

rationen gufammengetommen toar; benn ba

toar eine, bie hütete mit toaprer gnBrunft atteS,

toaS gum häufe gehörte. ©aS toar bie ©rof»
mutier, bie Stammutter beS haufeS. Sie faf;

am lieBften in ber Qfenede, aud) an toenig tat»

ten ©agen. Unb toie fie bort faff! $ie SPS
fiognomie iprer fa)arf geprägten ©efidjtSgüge

tonnte man nidjt fo Ieid)t bergeffen. gmmer toie»

ber tnufpe man fidj in ben SlnBIid biefeS 311t-

frauenantliigeS bertiefen. ltnb ihre buntetgrauen
2Iugen fdjienen iBren äftitmenfdjen BiS auf ben

©runb gu flauen. SBer ettoaS gu berBergen

Batte, ertrug biefen Slid ber alten grau nidjt
lange, unb toer nicht gang fauBer toar üBerS

Merenftüd, ging ber Säuerin lieber auS bem

SBege. ©eren 2KenfdjenïenntniS Befähigte fie

aud) gu iBrent ftrengen hüteramt über beS

haufeS 3tedjtfdjaffenpeit unb ©pre. SM ^
SBapI iprer ©ienftBoten Butte fie immer ein

guteS Sluge gepaBt, unb- gu gelegentlichen Sei»

tenfprüngen tieften eS bie huuSgenoffen gar
nicht nidjt tommen. SBer einmal Bei ipr ©nabe

gefunben Butte, ber toar aitdj am „Sd)ermen"
Bei ihr, aBer biefer ißorgug feftte Befonbere

menfdjlidje Qualitäten borauS. SOtit ©prfurdjt
Begegneten alte ber ©roftmutter, bie an ben mei»

ften Sonntagen gur huuptperfon eineS groften

gamiliertïreifeS tourbe. Stufter ber gamilie
iBreS älteften SopneS, ber auf bem Stammfift
bie ererbte SdjoIIe mit gteift unb Umfidjt Be=

Baute, ftanben nod) anbere Sadj'fommen bem

hergert ber alten Särterirt nape. Sie fprad),
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Vie Vr<)88m utlei-
(Lin Lranenìiûci)

Als ich die Bekanntschaft der alten Frau
machte, deren Heinigang in einer der größeren

Tageszeitungen des Bernerlandes kürzlich be-

kannt gegeben wurde, war es ein abnormal kal-

ter Wintertag. Schon damals hatte die Groß-
mutter, die Stammutter eines großen, bedeut-

samen Bauerngeschlechtes, das ehrwürdige Alter
von achtundsiebzig Jahren erreicht, und seither

hat sich der Lebenskreis dieser Frau um ein

weiteres volles Jahrzehnt gerundet.

„Ja, hat sie wirklich immer noch gelebt?"
fragte ich erstaunt, denn durch besondere Le-

bensumstände hatte mich mein Weg weit weg

von dem schönen, behaglichen Bauerndorf ge-

führt, wo ich seinerzeit wertvolle und inter-
cssante Bekanntschaften gemacht hatte. Diese Be-

kanntschaften verdankte ich der jungen Dorf-
lehrerin, die dort an der zweiteiligen Schule
ein beglückendes Dasein führte. Noch verhält-
nismäßig jung an Jahren, war die Lehrgotte
von Art und Aussehen eine recht „gmögige"
Person. Das gesamte, frische Aussehen, dazu
die freundliche, heitere Umgangsform hatten
meiner jungen Freundin die Zuneigung der

Bauerndorfbevölkerung zum voraus gesichert.

Diese Vorzugsstellung im Dorfe verdankte, die

Lehrerin allerdings auch noch zu einem nicht

geringen Teil ihrer bäuerlichen Abstammung,
welche ihr das notwendige Einfühlungsver-
mögen in die Lebensart der Dorfbevölkerung
ihver Wirksamkeit wesentlich erleichterte. In
einen: dieser vielen besonders schönen Güter,
das auf eine bis ins 16. Jahrhundert zurück-

gehende Familientradition schaut, war die

Freundin bereits besonders beheimatet. Der
vortreffliche Eindruck dieses typischen Emmen-
taler-Bauernbetriebes wurde durch einen Gang
durch das kultivierte Heim und die prachtvollen
Stallungen mit den wertvollen Viehbeständen

bestärkt. Der musterhaften Führung dieses Ha-

fes entsprach auch der Geist dieser Leute, deren

Zusammenleben einen schier patriarchalischen

Charakter aufwies.

Hier begegnete mir, wie niemals vorher und

niemals später, ein guter und gleichzeitig be-

rechtigter Bauernstolz. Dieser tat sich durch die

schlichte und dach gediegene Lebenshaltung der

Leute kund, die in keiner Weife mit ihrem Be-

sitztum prahlten. Freilich trugen alle Stabellen,
die um den schweren Eichentisch standen, das

schöne Familienwappen der Fankhauser. In
gleicher Weise war der Backmehlsack auf der

langen Wandbank mit diesem Abzeichen ver-

ziert. In dem schönen, eingebauten „Buffert"
mit den bemalten Krugen, Gläsern und Fla-
scheu war ein Reichtum verborgen, den nur Ken-

ner einzuschätzen vermochten. Freilich war nichts

feil, was dort an Familienerbstücken seit Gene-

rationen zusammengekommen war; denn da

war eine, die hütete mit wahrer Inbrunst alles,

was zum Hause gehörte. Das war die Groß-
mutter, die Stammutter des Hauses. Sie saß

am liebsten in der Ofenecke, auch an wenig kal-

ten Tagen. Und wie sie dort saß! Die Phh-
siognomie ihrer scharf geprägten Gesichtszüge

konnte man nicht so leicht vergessen. Immer wie-

der mußte man sich in den Anblick dieses Alt-
frauenantlitzes vertiefen. Und ihre dunkelgrauen

Augen schienen ihren Mitmenschen bis auf den

Grund zu schauen. Wer etwas zu verbergen

hatte, ertrug diesen Blick der alten Frau nicht

lange, und wer nicht ganz sauber war übers

Nierenstück, ging der Bäuerin lieber aus dem

Wege. Deren Menschenkenntnis befähigte sie

auch zu ihrem strengen Hüteramt über des

Hauses Rechtschaffenheit und Ehre. Bei der

Wahl ihrer Dienstboten hatte sie immer ein

gutes Auge gehabt, und- zu gelegentlichen Sei-

tensprüngen ließen es die Hausgenossen gar
nicht nicht kommen. Wer einmal bei ihr Gnade

gefunden hatte, der war auch am „Schermen"
bei ihr, aber dieser Vorzug setzte besondere

menschliche Qualitäten voraus. Mit Ehrfurcht
begegneten alle der Großmutter, die an den mei-

steil Sonntagen zur Hauptperson eines großeil

Familienkreises wurde. Außer der Familie
ihres ältesten Sohnes, der auf dem Stammsitz
die ererbte Scholle mit Fleiß und Umsicht be-

baute, standen noch andere Nachkommen dem

Herzen der alten Bäuerin nahe. Sie sprach.
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menu ûiufj nidßt oßne miitterlidjen ©tolg, Don

„ißren SuBen", bie iïjrerfeitê Bereitê bie 2IIterâ=

greuge bei: ftrcmtmen günfgiger üBerfcßritten
fatten unb bagtt in Stmt unb SBiirben ftanben.
®er eine tear alg ißrofeffor ber XicrCieitïunbe
in ber ^aüptftabt tätig, ber anbere alg ber»

bienftboller Seiter einer lanbmirtfcßaftlicßeii
Seilte. git gleicher SBeife loaren grau ganf»
ßauferg „Sîeitfdji", mie fie ißrc Beiben ®öcßier
immer noä) Bei ®rittpetfonen Benamfte, läng»
fteng mäßtfcßafie ftattlidje grauen, bie ältere
Säuetin auf einem ineitBe'fannten SKuftergut.
unb bie anbere tpaugmutter einer großen gitr»
forgeanftatt.

Sicßt tneniger ßaffnunggbott eutmidelte fid)
aud) bie britte (generation. „© Sunt toott i
mätbe, aßer be=n=e räd)te," etHätie ber eine ber
©nïel ftolg. ®et anbere ftubierte Bereite fein
leßteg ©emefter auf ber tedjnifcßen tpocßfeßule in
3üri(f) unb Batte in fcßöneg Qiet bor Stugen, bag

er in betßälinigmäßig ïutget Qeit aitdj erreicßt
ïjat. ©r ift t)eute ber berantmortlidje Seiter eine§

großen ftaatlidjen SetrieBeg. Sei ber ©toßntui»
ter ßatte er bamalg für feine QuBunftgßläne
Unterftüßung gefunben, mäßtenb fein Sater,
fonft attcß ein meitfidjtiger Sauer, bag ©tubie»
reit guerft nicßt Billigen lnollte mit bet-Segtün»
bitng, luer benn ben fd)önen ipof, mo feine grau
unb bie SOcutter feiner ©ößne alg eingige ®ocß=

ter Betjeimatet, einft Bemirtfcßaften folle. ®od)
feine bamalg fcßon Betagte Shtiiet gaB ißrn gu
berfteßen, baß fid) für bie gufmtft gemiß eine

amteßmBate Söjuitg finben taffe. ©cßließlidj
tonne artet) ein ftubierter Sauer einmal beit ipof
Bemirtfcßaften. Xtnb mit ißrent ßettfießtigen ©eift
faß bie alte grau aueß früßer alg alte anbern,
baß ®oBi, ber ©nM audj fonft ïeiit Srett bor
ben Stugen ßatte, benn baß ißrn bie junge Seßt»

gotle gut gefiel, entging ißren jdjarfficßtigeü
Stugen Mnegmegg. 93enn nid)t atteg trügte, fo
Berußte biefeg ©utmögien auf ©egenfeitigleit.
Unb alg eineg SOÎorgeng ber SIumenrauB im
Säuern garten, bag geßlen ber fcßönften ©olbeit
beg ïôniggBIauen Sitterfßorng unb beg groß»
Blumigen Sioßneg mit ©ntrüftuug bttrdj .itoßio
SJcuiter feftgeftellt mürbe, gitdte ein fcßelinifdjeg
Sätßeln um ben Stunb ber ©roßmutter. ®ett
SIitmnräuBer ßätte fie feiner STciffetat mitten,
too.ßl üBerfüßreit tönr.en. ®utdj bas Shtaden
unb Sred)en ber Siumengmeige mar fie im
Stödti attg ißrent leidjten ©eßtaf erluacßt unb
ßatte bom genfter aitg im ßetten Sftonbenfcßeiu
ben ®ieB erïannt unb gefeßen, mie er mit
feinem SauB bem ©cßulßaufe gu fid) entfernte.

®aß Bei ißrent nädjften Sefud) im Säuern»
ßofe ber ganBßauferleute bie Seßrerin meßr alg

fonft Befangen mar, Bemerïte nieman.b alg bie

©roßmutter unb mieber ladjte fie ßeimliiß, alg
ißre ©eßmiegertoeßter, bie bantaligc Säuerin,
ißrent ingmifdjen etmag bereBBten Serbruß Slug»

brud gaB.

®ie ©roßmutter mit ißrent unBeugfamen
SBittett, mit ißrent Haren Slid für große unb
ineniger Bebeutfame gufammenßänge, burfte fteß

ttoeß biete gaßre üßer ißreg ipaufeg SBoßlfaßrt
unb ©ebeißen freuen, ©ine gang feltener unb
außetgemößrtlicße geiftige Slufmärtgentmidtuug
mar ißrent ©efdjledjt Befdjieben, unb menu mir
Bal'b ba unb bort im öffentlichen SeBen einer ber

rlangbotteit Samen biefer Sertreter Begegnet,

fteßt bor mir bag Silb ber ©roßmutter, einer

ungefrötiten Königin, bereit ©eift unb ®at!raft
fetBft ®ob unb ©taB nicht gu Begmingen ber»

mögen.

Marie Schär

MI!
Du bist nur die braune Scholle,

die wir pflügend umgegraben,

doch du musst geheimnisvolle,

stumme Wunderkräfte haben.

Du bist nur vertane Erde,

die wir achtlos stets zertreten,

ERDE
wissend, dass sie geben werde,

kaum dass wir um Nahrung beten.

Wie wir dich auch oft entweihen,

dennoch schenkst du reiche Gabe.

Muttergütig, im Verzeihen

birgst du uns selbst noch im Grabe..

Heinrich Toggenburger
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wenn auch nicht ohne mütterlichen Stolz, von
„ihren Buben", die ihrerseits bereits die Alters-
grenze der strammen Fünfziger überschritten
hatten und dazu in Amt und Würden standen.
Der eine war als Professor der Tierheilkunde
in der Haüptstadt tätig, der andere als ver-
dienstvoller Leiter einer landwirtschaftlichen
Schule. In gleicher Weise waren Frau Fank-
hausers „Meitschi", wie sie ihre beiden Töchter
immer noch bei Drittpersonen benamste, läng-
ftens währschafte stattliche Frauen, die ältere
Bäuerin auf einem weitbekannten Mustergut
und die andere Hausmutter einer großen Für-
sorgeanstalt.

Nicht weniger hoffnungsvoll entwickelte sich

auch die dritte Generation. „E Buur wott i
würde, aber de-n-e rächte," erklärte der eine der
Enkel stolz. Der andere studierte bereits sein
letztes Semester auf der technischen Hochschule in
Zürich und hatte in schönes Ziel vor Augen, das

er in verhältnismäßig kurzer Zeit auch erreicht
hat. Er ist heute der Verantwortliche Leiter eines
großen staatlichen Betriebes. Bei der Großmut-
ter hatte er damals für seine Zukunftspläne
Unterstützung gefunden, während sein Vater,
sonst auch ein weitsichtiger Bauer, das Studie-
ren zuerst nicht billigen wollte mit der Begrün-
dung, wer denn den schönen Hof, wo seine Frau
und die Mutter seiner Söhne als einzige Toch-
ter beheimatet, einst bewirtschaften solle. Doch

seine damals schon betagte Muiter gab ihm zu
verstehen, daß sich für die Zukunft gewiß eine

annehmbare Lösung finden lasse. Schließlich
könne auch ein studierter Bauer einmal den Hof
bewirtschaften. Und mit ihrem hellsichtigen Geist
sah die alte Frau auch früher als alle andern,
daß Kobi, der Enkel auch sonst kein Brett vor
den Augen hatte, denn daß ihm die junge Lehr-

gotie gut gefiel, entging ihren scharfsichtigen,

Augen keineswegs. Wenn nicht alles trügte, so

beruhte dieses Gutmögen auf Gegenseitigkeit.
Und als eines Morgens der Blumenraub im
Bauerngarten, das Fehlen der schönsten Dolden
des königsblauen Rittersporns und des groß-
blumigen Mohnes mit Entrüstung durch Kobis
Mutter festgestellt wurde, zuckte ein schelmisches

Lächeln um den Mund der Großmutter. Den
Blumnräuber hätte sie seiner Missetat Willew
Wohl überführen können. Durch das Knacken
und Brechen der Blumenzweige war sie im
Stöckli aus ihrem leichten Schlaf erwacht und
hatte vom Fenster aus im hellen Mondenschein
den Dieb erkannt und gesehen, wie er mit
seinem Raub dem Schulhause zu sich entfernte.

Daß bei ihrem nächsten Besuch im Bauern-
Hofe der Faukhauserleute die Lehrerin mehr als
sonst befangen war, bemerkte niemand als die

Großmutter und wieder lachte sie heimlich, als
ihre Schwiegertochter, die damalige Bäuerin,
ihrem inzwischen etwas verebbten Verdruß Aus-
druck gab.

Die Großmutter mit ihrem unbeugsamen
Willen, mit ihrem klaren Blick für große und
weniger bedeutsame Zusammenhänge, durfte sich

noch viele Jahre über ihres Hauses Wohlfahrt
und Gedeihen freuen. Eine ganz seltener und
außergewöhnliche geistige Aufwärtsentwicklung
war ihrem Geschlecht beschieden, und wenn mir
bald da und dort im öffentlichen Leben einer der

klangvollen Namen dieser Vertreter begegner,

steht vor mir das Bild der Großmutter, einer

ungekrönten Königin, deren Geist und Tatkraft
selbst Tod und Grab nicht zu bezwingen ver-
mögen.

u

Ou kist mir clis krauus Lckalle,

clie vir pllügencl urnZegrakeu,

clock à musst Zekeimnisvolle,

stumme IVuuclsclcrälte kakeu.

Du kist nui' vertane Drcle,

clie acktlas stets Mi-tccten,

LkîvL
"cvissencl, class sie Zskeu «srcie,

Kaum class v/ir um kiakrunA keten.

zvis -ivîi- click auck olt eutvvsiken,

cleimock sckenkst ciu reicks (lake,

NutterAÜtig, im Veràken
kirnst ciu uuk selkst noek im Dru lie.

Deinriek leMenkurAer
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